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Region Porto In Portugal hat die
Feuerwehr gestern weiter gegen
mehr als 40 Waldbrände ge-
kämpft. Nach Zivilschutz-Anga-
ben waren im Zentrum und im
Nordendes beliebtenUrlaubslan-
desweiterhin 42 Brandherde ak-
tiv. Etwa 3500 Feuerwehrleute
waren mit mehr als 1000 Fahr-
zeugen sowie 30 Löschflugzeu-
gen und -helikoptern imEinsatz.
5 Menschen kamen inzwischen
ums Leben. Der Zivilschutz ver-
zeichnete bis gestern zudem ins-
gesamt 59 Verletzte. (AFP)

Portugal kämpft
gegenWaldbrände

Christoph Albrecht

Die folgenschweren Erdbohrun-
gen auf dem Grundstück von
HockeystarMark Streit haben für
zwei involvierte Baufachleute
Konsequenzen. Das Regional-
gericht Bern-Mittelland hat ges-
tern den Architekten sowie den
Bauführer einer Bohrfirma we-
genVerstössen gegen das kanto-
nale Baugesetz verurteilt.

Die dreiweiteren Beschuldig-
ten – der Bohrmeister, der Ge-
schäftsführereinerErdbohrfirma
sowie ein Gebäudetechnikspe-
zialist –wurden freigesprochen.
Die Urteile sind noch nicht
rechtskräftig.

Missglückte Bohrung
Die Fachleute waren beim Bau
von Streits Luxusvilla inMuri be-
teiligt, der wegen Erdsonden-
bohrungen im Jahr 2020 aus dem
Ruder gelaufen war. Dies, nach-
dem bei einer Bohrung ein soge-
nannter Arteser getroffen wor-
denwar – eine Art unterirdische
Grundwasserkammer. In der Fol-
ge trat aus demHangWasser aus,
was auf den Nachbargrundstü-
cken zu grossen Schäden führte.

Nach dem Vorfall kamen Unre-
gelmässigkeiten während der
Bauarbeiten ans Licht. Sowurden
etwa drei Erdbohrungen ausge-
führt, obwohl nur zwei bewilligt
waren. Unter anderem deshalb
mussten sich die Beschuldigten
nun vor Gericht verantworten.
Die Vorwürfe gegen sie wegen
Verstössen gegen das kantonale
Gewässerschutzgesetz wurden
zwarwegenVerjährung fallen ge-
lassen. Beim Architekten und

dem Bauführer sah das Gericht
jedoch andereWiderhandlungen
vorliegen. Sowurde der Baufüh-
rer wegen Verstosses gegen das
kantonale Baugesetz schuldig ge-
sprochen.Erhabe es unterlassen,
den fatalen Wasseraustritt nach
der Erdbohrung dem Amt für
Wasser und Abfall des Kantons
Bern (AWA) sowie demGeologen
zumelden.DieseAuflagen für all-
fällige unvorhergesehene Vor-
kommnisse seien aber Bestand-

teil derBaubewilligung gewesen.
«Damit ist er seinerMeldepflicht
nicht nachgekommen», argu-
mentierte das Gericht.

Falsch ausgefülltes Formular
Dem involviertenArchitekten las-
tete das Gericht zwei Verstösse
gegen das kantonale Baugesetz
an. Einer stand nicht im Zusam-
menhang mit den Bohrungen,
sondern mit dem Bau eines von
Streit gewünschten Koi-Teiches.
Dieserwurde nachweislich ohne
Baubewilligung erstellt.

Beim zweiten Delikt geht es
umein falsch ausgefülltes Selbst-
deklarationsformular.DerArchi-
tekt habe ein solches unterzeich-
net, obwohl zu diesemZeitpunkt
für den Koi-Teich sowie für die
dritte Erdbohrung keine Bewilli-
gung vorgelegen habe. In seiner
Funktion habe er aber wissen
müssen, wie Formulare korrekt
ausgefüllt würden, sagte die Ge-
richtspräsidentin. Gegen beide
VerurteiltenwurdenBussen aus-
gesprochen.

Aus dem Untergrund von
Mark Streits Grundstück tritt bis
heute – mehr als vier Jahre nach
demFiasko – unablässig Grund-

wasser aus.Derzeitwird imHang
eine sogenannte Sickergalerie ge-
baut. Das Ziel ist, dass sie das
austretendeWasser künftig auf-
fangen und abführen kann. Die
exponierten Grundstücke sollen
dadurch geschützt werden.

So oder so dürfte der Fall noch
nicht ad acta gelegtwerden.Denn
derbereits angerichtete Schaden,
ist beträchtlich. DieWassermen-
gen haben auf den Nachbar-
grundstücken zu überschwemm-
ten undversumpften Gärten, ab-
gestorbenen Bäumen, kaputten
Treppenund feuchtenKellern ge-
führt. Gemäss Schätzungen der
Nachbarschaft beläuft sich der
Schaden mittlerweile auf gegen
eine Million Franken. Die Frage,
wer für diese Schäden die finan-
zielleVerantwortung tragenwird,
ist momentan offen und könnte
noch einweiteres zivilrechtliches
Verfahren nach sich ziehen.

Mark Streit selbermusste sich
nicht vor Gericht verantworten.
Gegen ihnhatte die Staatsanwalt-
schaft dasVerfahren 2022 einge-
stellt. Sie kam zum Schluss, dass
er sich als Bauherr auf seine Bau-
fachleute habe verlassen können
und ihn somit keine Schuld treffe.

Baufachleute nach Fiasko verurteilt
Mark Streits Luxusvilla Nach Unregelmässigkeiten beim Bau der Villa des früheren Hockeystars
in Muri BE hat das Gericht den Architekten und den Bauführer schuldig gesprochen.

Mark Streits Villa im Nobelquartier von Muri. Foto: Raphael Moser

Supermond ZweiMädchen
betrachtenam
18.Septemberden
aufgehendenVollmond
amStrandvonManly
inSydney.Auchüber
derSchweizwarein
ausserordentlichgrosser
undhellerMondzu
sehen.Undesgabein
weiteresPhänomen
amNachthimmel zu
beobachten: eine
partielleMondfinsternis.
Foto: SaeedKhan (AFP)

Grosses Spektakel

Ed Sheeran überrascht
Joggerinmit Ständchen
London In einem Video des BBC-
Frühstücksfernsehens aufX ist zu
sehen,wie Ed Sheeranmit seiner
Gitarre in einem Boot sitzt und
einen Kanal in London entlang-
fährt. Als er eine Joggerin ent-
deckt,rufter:«Hallo,irgendwelche
Wünsche?»Die Frau ruft: «Könn-
test du, hmmm, ‹Tenerife Sea›?»
Sheeran antwortet nur: «Yeah»
und legt los. Die Frau filmt mit.
Danach ruft der Superstar: «Ge-
niess denRest deines Laufs!»Der
BBC sagte die Joggerin später, es
sei «so abgedreht» gewesen. (red)

Auch das noch!

Die frisch gekürte Siegerin im
Schönheitswettbewerb um den
TitelMissWorldTürkei sieht sich
nach ihrer Krönung einer Men-
ge Kritik im eigenen Land aus-
gesetzt. Im Netz wurde Idil Bil-
gen teils übel beschimpft. Auch
Persönlichkeiten der türkischen
Öffentlichkeitmachten sich über
dieAuszeichnung lustig und be-
zeichneten sie als «nicht schön
genug» für den Titel.

Die Schönheitskönigin reagiert
und plädiert für ein differenzier-
teresVerständnis von Schönheit.

Die 24-Jährig setzte sich ver-
gangeneWoche in Istanbul gegen
19 andere Finalistinnen durch,
wie derVerbandMissWorldmit-
teilte. Siewird dieTürkei bei dem
kommenden Schönheitswettbe-
werb um den Titel Miss World
vertreten. Die 1,80 Meter grosse
Teilnehmerin habe die Jury mit

ihrer finalen Rede überzeugt
und mit dem Satz: «Ich bin eine
Doktorin, aber ich bin auch eine
türkische Frau, also will ich die
Stimme der Frauen bei Miss
World sein.»

Kritikerinnen und Kritiker
unterstellten ihr hingegen, den
Titelwegen ihres familiärenHin-
tergrundes erhalten zu haben.
Ihr Vater ist derzeit türkischer
Botschafter in Kiew. (nag)

Miss Türkei erntet Hass – undwehrt sich
Kritik nach Schönheitswahl Nach ihrer Wahl wird Idil Bilgen online als «nicht schön genug»
bewertet. Die 24-jährige Ärztin fordert eine Sicht auf Schönheit.

Die neue Miss World Türkei:
Idil Bilgen. Foto: Missworld.com

Der irische Schauspieler Colin
Farrell (48) hat nach eigenenAn-
gaben bei der Vorbereitung sei-
ner Rolle als Gangsterboss in der
neuen Serie «The Penguin» nicht
noch einmal die Kult-Mafiaserie
«The Sopranos» gesehen. «Das
würdemich durcheinanderbrin-
gen, denn ich bin sehr anfällig
für Beeinflussung», sagte Farrell
am Dienstag bei der NewYorker
Premiere des Ablegers aus dem

Batman-Universum. Das Dreh-
buch sei so «fantastisch» ge-
schrieben, dass er keine Referen-
zen benötigt habe. Zugleich gab
Farrell an, dass ihn alle Filme aus
dieserWelt, die er gesehen habe,
inspiriert hätten.DieMedien ha-
ben Farrells Figur in «The Pen-
guin» mit der des Mafiabosses
TonySoprano aus der Serie «The
Sopranos» verglichen.

Die schwedische Königin Silvia
(80) ist zu einemzweitägigen Be-
such in Berlin eingetroffen. Bun-
despräsident Frank-Walter Stein-
meierund seineFrauElkeBüden-
bender empfingen dieMonarchin
gestern auf Schloss Bellevue,wo

sie sich in das Gästebuch eintrug.
Anschliessend wollten Königin
Silvia und Büdenbender an ei-
nem runden Tisch zum Thema
sexualisierte Gewalt gegen Kin-
der und Jugendliche teilnehmen.
Anlass war das 25-jährige Be-
stehen der von Königin Silvia
gegründeten World Childhood
Foundation, die Kinderweltweit
vor Gewalt und sexuellem Miss-
brauch schützen will. (AFP)

Foto: Getty Images

Scheinwerfer

Lotto Schweiz

Glückszahl

Replay

Joker

Angaben ohne Gewähr

5 6 19 29 31 39 4

13

7 9 1 2 1 7

Jackpot: 19,6 Mio. Fr.

Foto: Getty Images
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Basel Am vergangenen Freitag
gegen 12.30 Uhr ereignete sich in
der Muespacherstrasse eine
Streifkollision zwischen einem
Auto und einem zwölfjährigen
Kind auf einem Velo. Das Kind
stürzte und wurde verletzt, wie
die Basler Verkehrspolizei mit-
teilt.

Der Lenker oder die Lenkerin
des Personenwagens entfernte
sich von der Unfallstelle, ohne
sich um das verletzte Kind zu
kümmern. Der Lenker oder die
Lenkerin desAutos sowie Perso-
nen, welche Angaben zum Un-
fallhergang machen können,
werden gebeten, sich bei derVer-
kehrspolizei (061 208 06 00) zu
melden. (ith)

Kind verletzt,
Fahrer flüchtet

Auf den Sportanlagen in Basel-
Stadt können Trainings, Wett-
kämpfe und andere Anlässe
künftig wieder normal stattfin-
den. Das teilen Basel-Stadt und
Baselland in einer gemeinsamen
Medienmitteilung mit. Die ge-
troffenen Bekämpfungsmass-
nahmen hätten die Situation auf
den Sportfeldern stabilisiert und
seien nun grossmehrheitlich ab-
geschlossen.

Der Kanton hat Anfang Sep-
tember damit begonnen, Sport-
rasenflächen, öffentliche Park-
anlagen undWiesenflächen mit
Fadenwürmern – sogenannten
Nematoden – zu versetzen. Die
mikroskopisch kleinen Würmer
dringen in die Japankäferlarven
ein und töten sie ab.Die Behand-
lung erfordert viel Wasser. Des-
halb hat man auch die Bewässe-
rung der Sportanlagen wieder
aufgenommen.

Bewässerungsverbot für
Privatgärten gilt weiter
Trotz Massnahmen bleibe die
Allgemeinverfügung,welche die
Basler Stadtgärtnerei im Juli zur
Bekämpfung des Japankäfers
erlassen hat, weiterhin in Kraft.
Somit bleibt auch das aktuelle
Bewässerungsverbot für Privat-
gärten erhalten. Hiervon ausge-
nommen bleiben die mit Nema-
toden behandelten Flächen.

Die Flugsaison des Japan-
käfers ist mittlerweile beendet.
Über den Winter will man Vor-
bereitungen fürden kommenden
Frühling und Sommer treffen, so
die beiden Basel im Communi-
qué. Gemeinsam mit dem Bund
werde ein Aktionsplan für 2025
vorbereitet, der dieweitere Stra-
tegie imUmgangmit dem Japan-
käfer festlegen solle. Bereits klar
ist, dass im Frühlingweitere Ne-
matodenbehandlungen durch-
geführt werden – für den Fall,
dass Larven überlebt haben.

Karoline Edrich

Sportanlagen
könnenwieder
genutzt werden
Japankäfer Der Kanton hat
den Schädling erfolgreich
bekämpft. Entwarnung gibt
er jedoch noch nicht.

Hier war der Käfer: Fussballfelder
in St. Jakob. Foto: Dominik Plüss

Sebastian Briellmann

ImKanton Basel-Stadt hat sich in
den letzten Jahren spät, aber doch
halbwegs einhellig die Haltung
durchgesetzt, dass es mit der
Schule so eigentlich nicht wirk-
lich weitergehen kann. Inhaltlich
ist das keine Überraschung (eher,
dass es so lange gedauert hat).Die
Basler Schüler sind die schlech-
testen Schüler der Schweiz, dafür
aber die teuersten. Die Beherr-
schung der deutschen Sprache –
nur als kleines, feines Beispiel –
ist zunehmendGlückssache.Den-
noch ist dieMaturitätsquote hoch,
die Zahl derAbbrüche an denUni-
versitäten dann aber auch.

Die Lehrerinnen und Lehrer
sind amAnschlag, zuwenig Per-
sonal, zu viel Bürokratie, immer
häufiger quengelnde Eltern, im-
mermehr Reformen aus der Po-
litik.Als hauptsächliche Ursache
dieserProblemewurde längst die
integrative Schule ausgemacht.

Gut gemeint, sicherlich, aber
in ihrer Vollendung gescheitert.
Alle Kinder, mögen sie noch so
viele Schwierigkeiten beim Ler-
nen haben oder verhaltensauf-
fällig sein, in derselben Klasse:
Dieses Konzept ist nicht aufge-
gangen und hat zusätzliche Pro-
bleme geschaffen.Unruhe in den
Klassenzimmern, Nivellierung
des Niveaus nach unten.

Die Erkenntnis, dass eineVer-
besserung nurmitmehr Separa-
tionmöglich sein dürfte, hat ges-
tern auch das Basler Parlament.
ImGrossenRatwirdbeschlossen:
In Zukunft sollenwieder Förder-
klassen möglich sein. Damit ist
ein Grundsatzentscheid gefällt –
und er fällt deutlich aus: 92 Par-
lamentarier sind dafür, nur vier
enthalten sich, dagegen ist nie-

mand. Dieser Beschluss ist
gleichzeitig der Gegenvorschlag
für die Förderklasseninitiative,
die die Grossräte klar ablehnen
(76 sind dagegen, nur 18 dafür).

Diese Vorlage wird dem
Stimmvolk aber nie unterbreitet
werden. Die Initiative wird zu-
rückgezogen, da im Gegenvor-
schlag die Forderungen der Ini-
tianten enthalten sind.

Kein Freibrief für Schulen
Man könnte nun annehmen,dass
das von grosser Einigkeit zeugt,
die Fehler der Vergangenheit
überparteilich korrigiertwerden
sollen und selbst die kritischen
Initianten überzeugt sind. Mehr
Separation,weniger Integration.

Ob das je passieren wird, ist
offen. Die Schulstandorte wer-
den selbst entscheiden können,
ob sie einen Bedarf an Förder-
klassen erkennen. Glauben die
Initianten wirklich, dass Politik
undVerwaltung die Separierung
aktiv fördern werden?

Roland Stark ist ein prägender
Kopf hinter der Initiative. Er sass
gesternMorgen imRat und hörte
sich die Debatte an. Wirklich
glücklich ist der ehemalige SP-
Präsident undKleinklassenlehrer
nicht,was er da hört.Aber er sagt
auch: «Unsere Initiative ist un-
formuliert. Selbst wenn sie an-
genommen würde, wovon ich
ausging, bedeutete das: alles
nochmals von vorn.Dann hätten
wir in vier Jahren erst eine Lö-
sung – und keine Garantie, dass
das Parlament bei derAusformu-
lierung weiter ginge als jetzt.»

Es brauche, sagt der Heilpäd-
agoge, aber für Lehrer und Schü-
ler «jetzt»Verbesserungen – und
«ich habe die Hoffnung, dass die
Abmachungen eingehalten, die

Förderklassen,wo es sie braucht,
kommen werden.» Ein Deal ist
zum Beispiel: Es gibt ein Rah-
menkonzept für Förderklassen –
und nicht, wie zuerst gewollt,
einen Freibrief für die Schulen.

Dass Stark dennoch nicht
übermässig euphorisch ist, liegt
an den Voten im Grossratssaal
und denAnkündigungen derPar-
teien und Verbände nach dem
Entscheid. Die SP spricht bei-
spielsweise von einem«Bekennt-
nis zur integrativen Schule», dem
«umstrittenen Nutzen» der För-
derklassen hat man zähneknir-
schend zugestimmt. Die Sozial-
demokraten befürchten eine
«Stigmatisierung der Kinder».

Franziska Roth, SP-Grossrä-
tin und Präsidentin der für den
Gegenvorschlag zuständigen Bil-
dungs- und Kulturkommission

(BKK), belegt dieses Unbehagen
in einem «persönlichenVotum».
Kinder würden immer danach
beurteilt, was sie nicht könnten,
aber alle hätten auch Stärken –
und mehr Separierung würde
diese nicht fördern. Ausserdem
höre Roth von vielen Lehrern,
dass die integrative Schule «ge-
tragen»wird. Gleichzeitig rühmt
sich die SP, dass sie (und nicht
allein ihr RegierungsratMustafa
Atici) verantwortlich sei für den
Kompromiss.

Das ist gemäss Stark «schlicht
falsch»: «Die SP hat den Kom-
promiss nicht initiiert. Erwurde
vom Initiativkomitee der BKK
mündlich und schriftlich unter-
breitet.» Die SP habe den Kom-
promiss nie gewollt, sondern
eisern an ihrer «Wunschprosa»
festhalten wollen, weil die «In-
tegration» über alles gestellt
wird (selbst wenn sie schade…).

EineWende links aussen
Dass der Gegenvorschlag, dieser
Kompromiss also, nicht mit
Inbrunst getragen wird, zeigen
weitereVoten.Die LDP, lange be-
dingungslos für die integrative
Schule (da sie unter ihren Erzie-
hungsdirektoren Eymann und
Cramer geprägt worden ist),
stützt sich ebenfalls auf das Nar-
rativ, dass man weiterhin an sie
glaube. Auch der Freisinn wagt
rhetorisch keine vollständigeAb-
kehr. Nur die SVP ist weiterhin
für mehr Separation. Präsident
Pascal Messerli sagt: «Ich war
selbst in einerKleinklasse. Es hat
genutzt. Es war keine Diskrimi-
nierung. ImGegenteil. Ist Diskri-
minierung nicht eher, wenn ein
Kind in einer Regelklasse über-
fordert ist und dann, ja genau,
überfordert bleibt?»

Spannend ist die Kehrtwende auf
ganz linker Seite. Die Sorge von
Basta-Grossrätin Heidi Mück ist
ebenfalls mögliche Diskriminie-
rung, wenn Kindern in Förder-
klassenmüssten. Sie spricht des-
wegen von einer «Was stört,
muss weg»-Initiative.

Und auch der Verband des
Personals für öffentliche Dienste
(VPOD) lässt verlauten: «Die
Wiedereinführung von Förder-
klassen ist ein gravierender pä-
dagogischer Rückschritt. Eine
Separation führt unweigerlich zu
Ausgrenzung und Stigmatisie-
rung, erschwert die Rückkehr in
die Regelklasse und untergräbt
die Idee der Chancengerechtig-
keit. Anstatt die Inklusion zu
stärken, zementieren diese
Massnahmen die sozialen und
bildungspolitischen Nachteile
betroffener Kinder und Jugend-
licher.»

Das hat in früheren Jahren
auch schon anders geklungen.
Bei Einführung der integrativen
Schule machte sich der VPOD
grosse Sorgen,wie die Lehrer die
Integration verhaltensauffälliger
Schüler managen sollen. Mück
bekämpfte 2010 dieAbschaffung
der Kleinklassen – und auch sie
machte sich in der BaZ vor sie-
ben Jahren Sorgenwegen «über-
forderter Lehrkräfte».

Wenn es darum gehen wird,
dass die Förderklassen, wo sie
nötig sind, ab nächstem Schul-
jahr auch tatsächlich kommen:
Dann brauchen die verantwort-
lichen Schulleitungen auch
Mut. Und Unterstützung aus
dem Erziehungsdepartement.
Denn aus der Politik dürften
sie kaum übermässig zur Ein-
setzung von Förderklassen er-
muntert werden.

Separation statt Integration –
aber es bleiben viele Zweifel
Förderklassen Der Grosse Rat sagt nach dem langjährigen Streit um die integrative Schule deutlich Ja zum
Gegenvorschlag zur Förderklasseninitiative. Diese wird nun zurückgezogen. Wirklich glücklich ist niemand.

Mehr Ruhe dank Förderklassen? In Basel sollen sie nach dem Willen des Grossen Rats zumindest wieder möglich sein. Symbolfoto: Urs Jaudas

Berichterstattung
aus dem Rathaus

«Ichwar selbst in
einer Kleinklasse.
Es hat genutzt.
Es war keine
Diskriminierung.»
Pascal Messerli
SVP-Fraktionschef
im Grossen Rat


